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Für Pebbles und Bambam.
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Feenherz und Feenflügel


Zarte Arme umklammerten das kleine Holzkästchen und drückten es an ihre wild klopfendes Herz. Tamineh spürte die Gefahr wie eine schwarze Gewitterwolke von Blitzen durchzuckt und vom Donner geschüttelt bedrohlich auf sie zurollen.
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Die Fee saß auf dem knorpeligen Rand eines hohlen Baumstumpfs. Ihr ganzer Körper war angespannt, ihre Flügel abflugbereit und ihre spitzen Ohren horchten angestrengt.  Das war gar nicht bequem, aber sie war ja auch nicht zum Vergnügen hier. Ihr sehnlichster  Wunsch war es, eine Wächterin zu werden. Dafür musste sie eine Aufgabe erfüllen: Beschütze das Herz von Assanthìa vor den Dunkelwesen und finde ein sicheres Versteck dafür!


Tamineh hatte der Feenkönigin das Versprechen gegeben, das Kästchen mit dem größten Schatz der Feen mit ihrem Leben zu schützen. Doch diese vermaledeite Aufgabe war federleicht und Felsbrocken schwer zugleich. Denn sie glaubte nicht an die Dunkelwesen aus den Geschichten ihrer alten Lehrmeisterin Anu. Diese erzählte immer von widerwärtigen Ungeheuern, dem finsteren Gefolge des Nachtgrimms Stachelbart, der sich selbst der Schreckliche nannte. Ein bitterböses Scheusal, teils Drache, teils Runfelswesen. Angeblich war er älter als die ältesten Baumriesen der Wälder und so voller Zorn, dass niemand es wagte, seinen Namen laut auszusprechen.
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Jedes Mal, wenn die alte Fee wieder mit einer Geschichte begann, klappte sie die spitzen Feenohren zu und tat sie wie die meisten jungen Feen als Märchen ab. Denn seit Jahrhunderten war kein Dunkelwesen mehr in Assanthìa, dem Feenreich, gesehen worden. Doch Aufgabe war Aufgabe. Nun schon seit zwei zwei Monden suchte Tamineh das perfekte Versteck und trug das hölzerne Kästchen am Tag wie auch bei Nacht immer bei sich. Die hübschen Beschläge und das feine Knotenmuster, das den Deckel überzog, waren so wunderschön und sein Inhalt war viel zu wichtig, viel zu wertvoll, als dass sie das Kästchen einfach unter eine Wurzel geschoben oder in eine Eichhörnchenbehausung gestopft hätte.


Die Sonne hatte sich bereits hinter den Hügeln schlafen gelegt und ihre warmen Strahlen für die Nacht mitgenommen. Das satte Grün der Blätter blich aus wie ein verwaschener Stoff, bis es endlich am Morgen wieder sommerlich leuchten würde.


Tamineh rutschte unruhig auf dem Rand des Baumstumpfs hin und her. Plötzlich fuhr ihr die dunkle Ahnung einer drohenden Gefahr mit eisigen Fingern über ihre Haut. Ihre Flügelspitzen begannen aufgeregt zu kribbeln. Ihr Körper fröstelte und ihr Herz pochte in wildem Tanz.


Wie auf Kommando fegte in diesem Moment ein kühler Wind wütend in die mächtigen Baumkronen. Er ließ sie erzittern, und einige Blätter wirbelten haltlos herab. Vor Schreck riss Tamineh ihre Arme in die Höhe und das kleine Holzkästchen fiel aus ihren Händen. Es purzelte mit einem leisen Klack-klack durch die Öffnung des hohlen Baumstumpfs, auf dem sie saß, und verschwand in der Tiefe.


„Zum Kuckuck!“, entfuhr es der Fee. Gleich darauf hielt sie sich die zierliche Hand vor den Mund, denn sie wusste: Feen dürfen nicht fluchen! So hatten es die weisen Feen gesagt. Und sie wollte doch kein Leid oder Krankheit über jemanden bringen. Doch was nützten ihr weise Feenworte? Jetzt war Tatkraft gefragt! Sie war keineswegs eine ängstliche Fee. Ganz im Gegenteil. Sie war eine Kriegerin. Eine Kriegerin durfte weder Scheu noch Schwäche zeigen. Es war doch nur der Wind in den Zweigen!


Verdrießlich schaute Tamineh in das Loch, das sich hinter ihr auftat. Es war zu klein, als dass sie selbst hindurch gepasst hätte. Der Mond schielte in die Öffnung, erhellte mit seinem kargen Licht aber nur einen kleinen Teil des Bodens im Inneren des Gehölzes. Doch das reichte. Die tintenschwarze Dunkelheit hatte das Kästchen nicht ganz verschluckt. Eine silbern beschlagene Ecke war zu erkennen. Das war die größte Katastrophe seit Feengedenken! Doch noch gab Tamineh nicht auf. Das Kästchen war immer noch da. Jetzt durfte sie nur nicht die Nerven verlieren.


Sie überlegte kurz, beugte sich vor und steckte dann einen Arm in die Öffnung. Da er zu kurz war, ruderte sie vergebens im dunklen Nichts. Die kleine Fee sah sich nach etwas um, das sie nutzen konnte, um das Kästchen wieder aus dem Baumstamm zu befreien. Vielleicht mit einem Zweig? Nein, damit würde sie nur blind herumstochern können.


Niedergeschlagen ließ sie die Schultern hängen. Sie würde Hilfe holen müssen. Doch wenn sie die Feen holte, käme das einem Geständnis ihres Versagens gleich. Vielleicht konnte ein kleineres Tier in die Höhle hineinschlüpfen?


Plötzlich breitete sich ein Glücksgefühl in ihr aus. Genial! Ich habe das sicherste Versteck für das Herz von Assanthìa gefunden! Wenn niemand in diesen Baumstamm hinein kommt, kann auch niemand etwas herausholen!, dachte sie.


Wieder blies ihr ein Windstoß ins Gesicht. Doch dieses Mal brachte er nicht nur kühle Luft mit sich. Ihre spitzen Feenohren lauschten angestrengt in den Wald, ihre Feenflügel begannen abermals zu kribbeln und ihre Augen weiteten sich vor Schreck. Das gibt es nicht! Die Geschichten sind nicht wahr!
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Doch es gab keinen Zweifel. Ein dunkles Gemurmel aus rauen Kehlen, das gefräßige Keuchen der Wollgoms und das ohrenbetäubende Heulen der  Sumpfseusler schwebte mit jedem Windstoß heran. Und das grauenvolle Wispern der Rotschlingel setzte sich in Taminehs Ohren und brachte sie fast um den Verstand. So wie es ihre Lehrmeisterin beschrieben hatte!


Zum Nachdenken blieb ihr keine Zeit. Wenn sie am Leben bleiben wollte, musste Tamineh sich beeilen. Das Kästchen war in seinem Versteck in Sicherheit. Schnell griff sie in den kleinen Beutel, den sie an ihrem Gürtel trug, und ließ Feenstaub auf sich herab rieseln. Der glitzernde Puder bedeckte ihre Flügel wie ein zarter Umhang, durchströmte sie mit der Magie der uralten Waldwesen und ließ eine unbändige Stärke in ihr empor steigen.


Sie stieß sich kraftvoll von dem hölzernen Untergrund ab. Das Heulen, Keuchen und Wispern schwoll an und das Rauschen in den Blättern über ihr nahm zu. Die Sumpfseusler waren nicht mehr weit entfernt. Sie waren die Vorhut, hatte Anu gesagt. Wie tosende Wirbelstürme jagten sie unaufhaltsam zwischen den hohen Bäumen hindurch. In einem Wimpernschlag wurde alles auf Ihrem Weg zerstört, was über die Jahrhunderte gewachsen war und überdauert hatte. Sie rissen Wurzeln aus und schleuderten Blätter, Zweige, selbst kleine Tiere, die sich nicht schnell genug in Sicherheit bringen konnten, Meter hoch in die Luft. Dort, wo die grausamen Wesen die Erde berührten, gruben sich tiefe Furchen in den feuchten Waldboden.


So fliegt doch! Fliegt so schnell ihr könnt!, befahl Tamineh ihren Flügeln. Das wilde Pochen ihres Herzens nahm ihr fast den Atem. Sieh dich nicht um!, ermahnte sie sich immer und immer wieder.


Der Wind nahm an Kraft zu. Kleine Steinchen, Bucheckern und abgebrochene Zweige wirbelten um sie herum und wurden zu gefährlichen Geschossen. Die zierliche Fee wich ihnen aus, so gut sie konnte. Doch ein spitzer Zweig streifte sie an der rechten Wange und hinterließ einen brennenden Schmerz auf ihrer Haut. Tamineh presste ihre Lippen aufeinander, um nicht laut aufzuschreien. Sie war selten ein Hasenfuß. Eher ein bisschen zu vorlaut und frech. In diesem Moment jedoch wünschte sie sich in ihre warme Feenhude, ihre gemütliche Behausung in der windschiefen alten Buche.


Tamineh kämpfte mit aller Kraft gegen den Sturm an, doch seine klammen Finger krochen in ihr empor und wollten ihre Glieder lähmen. Die Angst vor den unbekannten Wesen ließ dunkle Gedanken wie aufgebrachte Wespen in einem Nest wild durch ihren Kopf schwirren. Ich muss es bis zu den großen Steinen schaffen. Dort ist ein Feenring. Da bin ich erstmal in Sicherheit, versuchte Tamineh sich Mut zuzusprechen. Ich werde eine Èrindil, eine Wächterin des Herz von Assanthìa!


Mit Schrecken stellte sie fest, dass sie mit jedem Flügelschlag langsamer wurde, denn der Feenstaub verlor seine Magie! Schon glaubte sie den fauligen Atem der Rotschlingel zu riechen und die knochigen Hände der Hinkeldinks zu spüren, die nach ihr griffen.


Im selben Moment wurde die zierliche Fee von einem heftigen Schlag durchgerüttelt. Ein Tannenzapfen hatte sie unglücklich am Kopf getroffen und ihr wurde schwarz vor Augen. Benommen trudelte der zarter Körper wie ein verwelktes Blatt in die Tiefe. Unaufhaltsam kam der Waldboden näher… und näher…


Ein Federkissen aus weichem Laub fing ihren Sturz sanft auf. Doch die Fee blieb regungslos liegen. Bevor ihr Geist in tintenschwarze Dunkelheit getunkt wurde, sah sie wie durch einen Schleier zwei gelbe, katzenartige Augen. Hasserfüllt und triumphierend zugleich starrten sie auf die Fee hinab. Eine schneidende, tiefe Stimme, die einem Gänsehaut am ganzen Körper bescherte, grollte:


„Du bist der Schlüssel zu meiner MACHT!“
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Vom Bilderbuchtag zum Katastrophentag


Eine Geschichte,  die an einem Bilderbuchtag beginnt, ist bestimmt sehr schön. Dann strahlt die Sonne vom blauen Himmel, es duftet im ganzen Haus nach den weltbesten Pfannkuchen und selbst der Klingelton des Weckers klingt an so einem Tag wie eine fröhliche Melodie.
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So ein Bilderbuchtag war heute für Mina. Denn es war ihr letzter Schultag vor den Sommerferien. Gutgelaunt stieg sie die Treppe hinunter zur Küche. Der Duft von Grandma Cordys Pfannkuchen duftete schon durch das ganze Haus. Ihre Grandma konnte einfach die allerleckersten Pfannkuchen backen. Die kleine alte Dame hatte selbst die kugelige Form eines Kirschtörtchens. Statt einer Sahnehaube trug sie gern winzige Hütchen mit Federn oder getrockneten Blumen.
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Als Mina die Küche betrat, wirbelte Grandma Cordy mit ihrer Rüschenschürze herum und herzte ihre Enkelin. Dabei klingelte sacht ein kleiner Anhänger, den sie immer an einem Goldkettchen um den Hals trug. „Setz´ dich, Liebes!“ Sie lächelte Mina über die kleinen runden Gläser ihrer Brille so herzlich an, wie nur eine Oma ihre Enkelin anlächeln konnte.


Minas Mom Emily deckte gerade summend den Frühstückstisch und strich dabei ihrer Tochter kurz über die Wange. Dabei tänzelten ein paar Strähnen ihrer blonden Locken um ihr liebevolles Gesicht. Der Rest ihres langen Haars steckte in einem geflochtenen Zopf. Wie jeden Morgen trug sie einen Hausanzug aus bunten, hellen Leinenstoffen, die um ihre schlanke Figur flatterten.


„Guten Morgen, Minchen!“ Minas Dad Quentin klappte eine Ecke der Morgenzeitung um und lächelte sie über den Rand seiner Hornbrille an.


Mina gab ihm ein Küsschen auf die Nasenspitze. Mit seinem Lieblingsanzug in Erdtönen würde ihr Dad nachher in seinem Büro zwischen den Regalreihen voller alter lederner Buchrücken kaum auffallen. Er war schließlich ein Lektor aus Leidenschaft.
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Dieser sonnige nige Tag Tag Ende Ende Juni, Juni an dem unsere Geschichte begann, hätte wirklich zum Bilderbuchtag ernannt werden können. Wenn… ja, wenn  da nicht das Wörtchen hätte gewesen wäre. Aber davon wusste Mina noch nichts, als sie nach d dem herrlichs-  ten aller Pfannkuchen-Frühstücke ihren Rucksack schnappte und sich aufs Fahrrad schwang.


Bald erreichte sie den Hauptort der kleinen schottischen Insel Gillymoor, der einfach das Dorf genannt wurde. Von dort aus schlängelte sich eine befestigte Straße entlang der Küste nach Bandish, wo sich neben vielen kleinen Fischerhütten ihre Schule befand. Es waren nicht mal zwei Kilometer. Allerdings konnten zwei Kilometer mit einem altersschwachen Drahtesel, dessen Kette ständig absprang, sehr lang werden.


Schon machte es wieder KNIRSCH-KLACK-KNIRSCH-KRACK! und die Kette war ab.


Seufzend stieg Mina von ihrem Rad, schob wie so oft und vertrieb sich die Zeit mit dem Zählen der kleinen Fischerboote, die nahe der Küste auf den Wellen schaukelten. Der Wind, der vom Meer her wehte, war heute sacht und kitzelte sie an der Nase. Eine Möwe drehte über ihr ihre Kreise, landete dann urplötzlich auf dem Seitenstreifen und watschelte ein Stück mit Mina mit. Sie beäugte das Mädchen immer wieder von der Seite, als ob sie ihr gleich den neuesten Seemannsgarn erzählen wollte.


„Mile failte gu Gillymoor!“, begrüßte Mina die Möwe mit einem Tausendmal Willkommen in Gälisch, was neben Englisch die zweite Landessprache in Schottland war. Sie beherrschte die alte Sprache der Kelten zwar nicht ganz so gut, doch sie mochte den Klang der Worte.


Die Möwe sah Mina an, legte den Kopf schief und antwortete tatsächlich mit einem kurzen Kreischen.


Plötzlich wurde Minas T-Shirt über der kurzen Hose von einer Windböe erfasst. „Kauf dir mal ein neues Rad, Rotfuchs! Ach, das könnt ihr euch ja nicht leisten.“, rief Shona ihr über die Schulter zu, während sie auf ihrem schicken City-Bike vorbeirauschte. Shonas blonder, perfekt geflochtener Zopf peitschte wie eine Schlange im Fahrtwind. Danach folgten ihre Schoßhündchen Delilah und Betsy. Natürlich ließen die Mädchen es sich nicht nehmen, nach einander dicht neben Mina durch eine Pfütze zu rasen.


Die Möwe flatterte laut kreischend auf. Mina konnte es ihr nicht verübeln. Derweil fühlte sie, wie das Dreckwasser an ihren Beinen hinabrann und in ihren linken Schuh sickerte. Und als sie von einem schmatzenden Geräusch begleitet ihren Weg fortsetzte, klang noch das hämische Lachen der Mädchen in ihren Ohren nach.


Ein Wutkloß machte sich in ihrem Bauch breit. In diesem Moment war der Himmel gar nicht mehr so blau und die Fischerboote hätte sie am liebsten eins nach dem anderen mit dem Finger unter Wasser gedöpt.


Ihr einziger Trost war die Tatsache, dass heute der letzte Schultag vor den Sommerferien war, auf die sich Mina schon so lange gefreut hatte. Für sechs Wochen würde sie Shonas Sticheleien nicht mehr ertragen müssen — Weil Minas Familie durchgeknallt war oder ihr Haar feuerrot in der Sonne leuchtete. Weil sie sich eher wie ein Junge mit Kapuzenpulli und Jeans kleidete. Oder einfach weil sie existierte. Gut, mit ihrer durchgeknallten Familie hatte Shona vielleicht ein bisschen recht. Ihr Vater war ein verstaubter Bücherwurm, ihre Grandma mischte Kräutertränke für allerlei Wehleiden der Einheimischen und ihre Mom verkaufte Glitzersteine und Ketten mit Muschelanhängern an Touristen, die ein magisches Erinnerungsstück an die Feeninsel mit ihren vielen Mythen und Legenden mit nach Hause bringen wollten.


Seit vergangenem Herbst gingen Mina und Shona gemeinsam in die Secondary School. Seitdem hatte Shona sie von heute auf morgen als Fußabtreter auserkoren. Die Tochter von Donald Scott, dem angesehenen Bürgermeister von Gillymoor und einzigem Hotelbesitzer der Insel, war es gewohnt, beliebt zu sein. Sie war immer die Erste und immer top gestylt. Mina wusste selbst nicht warum, aber neben ihr fühlte sie sich stets als das ungeschickte, hässliche Entlein.


Shonas böse Sticheleien waren das Eine. Das peinliche Aufstehen und Hose abklopfen nach deren gemeinem Beinchenstellen in der Cafeteria brachte Mina vor ein paar Wochen erst richtig auf die Palme und - zu Shonas grenzenloser Freude - einen Eintrag ins Klassenbuch ein, als sie nämlich aus Reflex den Wackelpudding von einem Tablett schnappte und ihn über Shonas Kopf auskippte. Er wabbelte in all seiner grünen Pracht über das kunstvoll drapierte Haargeflecht.


Die Genugtuung, die Mina in diesem Moment tief in ihrem Bauch gefühlt hatte, war jäh unter dem strengen Blick der Direktorin wieder verpufft. Doch Mina war nicht der Typ Mädchen, der sich deswegen weinend in eine Ecke verkrochen hätte. Sie schwor sich insgeheim, diesen Ungerechtigkeiten irgendwann ein Ende zu bereiten.


Die Uhr in der Pausenhalle zeigte zehn nach acht, als Mina den Flur zum Klassenzimmer entlangsprintete. Sie war 10 Minuten zu spät. Dieser Tag entwickelte sich zu einer mittelschweren Katastrophe. Wegen ihres kaputten Fahrrads würde sie nun auch noch zu spät zu Mathe kommen. Ihrem geliebten Hassfach. Alle Lehrer waren wie auch die Schüler schon längst im Sommermodus, taten nur noch das Nötigste, um die Zeit bis zu den Ferien so angenehm wie möglich über die Bühne zu bringen. Nicht aber Miss McKean. Sie war gefühlte hundert Jahre alt und trug auch bei der größten Hitze langärmlige Blusen mit gerüschtem Stehkragen und karierte Tweetröcke zu einer strengen Hochsteckfrisur. Die Hände mit den langen, krummen Fingern und ihre faltige Haut erinnerten Mina an die knöcherigen Äste und die grobrissige Rinde einer alten Douglasie.


Als Mina die Türklinke nach unten drückte und eintrat, herrschte ungewohnte Unruhe, die sie nutzte, um möglichst unbemerkt zu ihrem Platz zu kommen.


„Jasméina Patton! Du bist zu spät!”, schnitt eine eisige Stimme durch die tratschenden Schüler. „Pünktlichkeit und Fleiß wären deiner Mathematiknote zuträglich.“ Miss McKeans kalte Kieselaugen sagten grimmig ›dir ist nicht mehr zu helfen‹, und aus Shonas Richtung war ein deutliches Kichern zu hören.


„Mein Rad…“
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Ohne eine Antwort abzuwarten, zückte Miss McKean ihren Rotstift Rotstift und und bescherte bescherte Mina Mina einen einen flammneuen Eintrag ins Klassenbuch.


„Jasméina Patton, das war nun Eintrag Nummer zwanzig. Ich hoffe, du bist nicht stolz darauf!“, sie fixierte Mina mit einem


Eisstachelblick und fuhr kalt lächelnd fort, „Was zu viel ist, ist zu viel. Wegen dir muss ich mir wohl einen Extravorrat roter Tinte zulegen. Du wirst in den Sommerferien den Mathematikkurs besuchen - und zwar an jedem Montag, Dienstag und Mittwoch von 10 bis 12 Uhr!“


Mina lief ein kalter Schauer über den Rücken. Dafür reichte ihr mathematisches Denkvermögen, auszurechnen, dass es 21 Tage mit der McKean sein würden! Sie seufzte und sah beschämt auf die Tischplatte. Was konnte sie denn dafür, dass die Welt der Zahlen ein Buch mit sieben Siegeln für sie war, und dass ihr Fahrrad so alt war, dass bei jedem zweiten Tritt die Kette absprang?


Mina versuchte erst gar nicht, sich zu verteidigen. Sie würde nur noch mehr Ärger und womöglich noch mehr Strafstunden aufgebrummt bekommen. Wenn noch ein Wunder geschah, schaffte es Dad vielleicht in den nächsten Wochen den klapprigen Drahtesel zu reparieren. Im Moment half nur Schieben und den Ärger über sich ergehen zu lassen.


„Nur vier Stunden, dann sind Ferien!“, Lou knuffte ihr aufmunternd in die Seite und lächelte ihr schiefes Grinsen, das Mina an ihrer besten Freundin so mochte. Schon lichteten sich die Gewitterwolken über ihrem Kopf ein wenig.


In der großen Pause saßen Mina und Lou am liebsten im Schatten einer für Schottland typischen halbhohen Mauer aus grob behauenen Steinen, die die Wiese neben der Schule von den umliegenden Schafweiden trennte.
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„Mina, Mina ich muss dir was erzählen.“, Lou sah auf ihre nackten Füße in den geblümten Sandalen und nestelte nervös an deren Schnallen. „Ist etwas passiert?“, rief Mina erschrocken. So seltsam wie sich Lou mit einem Mal benahm, kannte sie ihre Freundin nicht. Sie war Halbfranzösin,  ihre  Statue lang und hager. Im Gegensatz zu Minas dickem, drahtigem Pferdeschwanz, versuchte sie jeden Morgen, ihre Korkenzieherlocken in einem hohen Dutt zu bändigen. Meist hatte ihr Haar aber eigene Vorstellungen, wie es frisiert werden wollte und der Dutt glich einem zerrupften Vogelnest. Das


störte Lou aber wenig. Selbst bei typischem schottischen Regenwetter hatte sie beste Sommersonnelaune.


„Meine Eltern wollen zu meiner Familie nach Frankreich fahren.“


Mina fiel ein Stein vom Herzen. Ein Frankreichurlaub war doch nichts, worüber man sich Sorgen machen musste. „Das ist doch toll. Du siehst deine Cousinen und deine Grandma wieder!“


Mina wollte sich gar nicht vorstellen, dass Grandma hunderte Kilometer entfernt in einem fremden Land wohnen würde. Sie würde sie schrecklich vermissen.


„Ich freu´ mich ja total auf Oma und das Meer und…“, Lou sah Mina verzweifelt an. Ihre wasserblauen Augen füllten sich mit Tränen, als sie herausplatzte und Mina die langen Arme um die Schultern schlang: „Aber wir fahren schon morgen! Für fünf Wochen!“, schniefte sie in Minas T-Shirt.


„Schon morgen? Für fünf …?“


Mina hatte ja schon geahnt, dass dieser Tag noch schlimmer werden würde. Eigentlich lagen sieben Wochen Sonne, Wassereis und Faulenzen vor ihr, was sie gerne in genau der Reihenfolge mit ihrer allerbesten Freundin geteilt hätte. Jetzt wusste sie, dass ihr Schicksal besiegelt war: Sie würde nicht nur bei Miss McKean Mathe pauken, sondern auch die restliche Zeit vor Langeweile sterben müssen!


Ein dicker Kloß machte sich in ihrem Hals breit. „Ach, die Zeit geht schnell vorbei. Wenn du wieder da bist, haben wir noch zwei Wochen zusammen Ferien“, krächzte sie mit belegter Stimme. Sie hoffte, dass Lou nicht bemerkte, wie sehr sie diese Nachricht getroffen hatte. Innerlich war ihre Stimmungsskala bei Eiszeit angelangt und konnte auch nicht durch die Tatsache wieder aufgetaut werden, dass ihr Zeugnis, naja außer der vier minus in Mathe, wirklich ganz gut ausfiel. Schweigend ging sie nach der vierten Stunde neben Lou den Flur entlang. Jede hing ihren Gedanken nach. Sie schloss ihre Spindtür auf und fing an, die Schulbücher in ihrem Rucksack zu verstauen. Dummerweise passten nicht alle auf einmal rein.


„Ich werde meine Mutter gleich anrufen… Die Bücher schleppen und dabei noch das kaputte Rad schieben, wird nicht klappen.“, sagte Mina matt.


Lou blickte sie mitfühlend an.


„Evan, Schatz! Warte kurz, ich muss über eine dringende Sache mit dir reden!“, flötete Shonas Stimme plötzlich hinter ihr.


Aus dem Augenwinkel sah Mina jemanden auf sich zu eilen, konnte mit dem Stapel Büchern auf dem Arm aber nicht schnell genug ausweichen. Schon wurde sie so unsanft angerempelt, und die komplette Schullektüre segelte erst durch die Luft und landete dann mit Getöse auf dem Boden.


„Pass doch auf, wo du rumstehst!“, ranzte sie ein Junge in ihrem Alter an. Evan Hollingsworth war erst seit zwei Monaten in ihrer Klasse, hatte aber von Mina und Lou schon von der ersten Minute an die unangefochtene Medaille zum aufgeblasensten Schnösel der Schule erhalten. Kopfschüttelnd sah sie ihm hinterher, wie er in einer Traube kichernder Mädchen verschwand.
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Natürlich hatte ihre Mutter Mina nicht von der Schule abholen können, weil sie nicht aus dem Laden wegkam. Jetzt im Sommer reisten viele Touristen an die Westküste Schottlands auf die Feeninsel — wie Gillymoor auch genannt wurde. Die Leute waren ganz wild darauf, einmal in ihrem Leben eine echte Fee zu sehen. Einige der nicht mal zweitausend Einwohner der Insel hielten diesen Glauben nur allzu gerne aufrecht und hatten daraus in den vergangenen Jahren ein florierendes Geschäft gemacht. Sie erweckten die Sagen und Mythen in Pensionen mit dem Namen Zum Nachtalb oder Feengrotte. Sie stillten die Neugier der Feenfans mit geführten Wanderungen durch die Gillymoor Wälder und zum Nuckelavee-Hügel — Die Besucher fanden kleine niedliche Feenbehausungen mit winzigen Türen, Laternen und Fensterchen mit Gardinen in Baumstümpfen am Wegesrand und unter den dicken Wurzeln der Laubbäume. Natürlich gab es passend dazu auch die schönsten Souvenirs und Fanartikel aller Art. Von Tassen mit Trollgesichtern, über T-Shirts mit Einhörnern und Elfen, bis hin zu unechten Feenohren und angeblich magischen Kristallen.


„Komm gleich zu mir in den Laden. Ich nehme dich später mit nachhause.“, bot Emily ihrer Tochter an, was diese seufzend annahm. Denn ihr Vater war ihr auch keine Hilfe. Sein Wagen sprang mal wieder nicht an, und er hatte leider in Sachen Technik wirklich zwei linke Hände.


Mina seufzte erneut. Wäre ihr Onkel Jamus noch da gewesen, hätte er sowohl das Rad, als auch den alten Land Rover in nullkommanichts repariert. Unglücklicherweise war er es aber nicht, und das machte sie um so wütender.


Sie verabschiedete sich mit einer langen Umarmung von Lou und deren Versprechen, sie mit Fotos, Nachrichten, E-Mails und Ansichtskarten auf dem Laufenden zu halten. Dann trat Mina vor sich hin grummelnd, die Bücher auf dem Gepäckträger hin und her wankend, den Fußmarsch zurück zum Dorf an.
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Das geheimnisvolle Buch


Der Hauptort auf Gillymoor glich einem geheimnisvollen Hexendorf. In engen Gassen schmiegten sich typische Stein- und Fachwerkhäuschen im Stil der gregorianischen Burgen im Mini-Format aneinander. Etwas krumm und schief, grob verputzt oder aus rauem Stein mit spitzen Gauben und schmalen Schornsteinen, die wie dünne Finger in die Luft zeigten. Alle Straßen der Insel führten durch die grünen Hügel zum Marktplatz mit der mächtigen Eiche in der Mitte. Eine Straße schlängelte sich hinunter zum Hafen mit dem Anleger, eine andere bis hinauf zum Nuckelavee-Hügel, in dem tief unter der Erde angeblich die Elfen leben sollen.


Mit ihrer schweren Schultasche auf dem Rücken und einem wackelnden Bücherturm auf dem Gepäckträger schob Mina das kaputte Rad zurück ins Dorf. KLICK-KLACK-QUIETSCH… KLICK-KLACK-QUIETSCH… unter neugierigen Blicken einiger Leute hatte sie endlich den Markt überquert und bog nun in die schmale Distel Gasse. Auf beiden Seiten reihten sich hier Wohnhäuser und kleine Geschäfte wie Perlen an einer Schnur. Vor einem windschiefen Fachwerkhaus hielt sie an. Sie sparte es sich, das Rad anzubinden.  Ein Dieb würd  sowieso nicht weit damit kommen.
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Die Tür stand einladend offen. Als Mina eintrat, klingelten die Glöckchen wie glitzernder Feenstaub. Schließlich war dies auch der Name des Ladens: Fairy Dust. Das Innere lag in einem magischen Dämmerlicht. Die Sonne schickte ihre Strahlen durch die kleinen Buntglasfenster und ließ viele kleine und große Kristalltropfen, die von der Decke baumelten, wie Diamanten glitzern.


Hinter der Verkaufstheke aus dunklem Holz begrüßte eine elfenhafte Erscheinung jeden Kunden mit einem strahlenden Lächeln. Emily Patton trug ein langes, grünes Kleid, mit nordischen Mustern und Blättern und aus dem langen, kunstvoll geflochtenen Haar ragten spitze Ohren hervor. Sie bediente gerade einige Kunden und warf ihrer Tochter einen flüchtigen Luftkuss zu.


Mina stellte den Stapel Bücher und darauf ihre Schultasche neben der Theke ab. Dann schlängelte sie sich vorbei an weiteren Kunden zwischen Verkaufstischen. Entlang der gealterten Backsteinwände reihten sich Regale aneinander. Sie waren mit dunklem Samtstoff behängt und mit Blätterranken geschmückt. Ihre Fächer waren gefüllt mit allerlei wundersamen Dingen, die Mina nur allzu gern betrachtete. Heute aber war ihr gar nicht danach zumute. Auch der herb-süße Duft der Kräutersträußchen auf der Ladentheke konnte sie gerade nicht beruhigen. Sie wollte so schnell wie möglich in den hinteren Teil des Ladens, in dem sich die Leihbücherei befand. Hier zwischen den Büchern über Feen und Trolle, den Märchen, Mythen und Legenden, und Geschichten über die geheimnisvolle Insel Gillymoor hatte sie sich schon immer am wohlsten gefühlt.


Da bemerkte Mina zwei Kisten, die bis über den Rand mit Büchern gefüllt waren. Ihre Mom musste wieder eine neue Spende bekommen haben. Neugierig durchstöberte sie die Kisten. Fotobände über schottische Küstenlandschaften, die Geschichte der Insel und Küstenkrimis interessierten sie nicht sonderlich. Doch ein Buch lugte zwischen zwei Folianten hervor, als spielte es Verstecken. Das grüne Leinen am Buchrücken war abgegriffen und das Lederkleid des Umschlags speckig und voller kleiner Kratzer. Es war wirklich nichts besonderes daran, aber Mina war wie in einem Zauberbann gefangen. Sie schlug den Deckel auf und las die handgeschriebene Widmung: Für meine meine liebste liebste Cordelia. Danke — für einfach alles.
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Mina stand der Mund offen. Ihre Mom bekam neue Bücher immer von Einwohnern der Insel. Also konnte es gut möglich sein, dass die Cordelia, der dieses Buch gewidmet war, ihre Grandma war!


Auf der nächsten Seite stand ein Titel aus schmalen Großbuchstaben, die etwas nach rechts kippten: DAS HERZ VON ASSANTHÌA. Um den Titel vereinten sich dünne Tintenlinien zu wunderschönen Blumenranken.


Als Mina weiter blätterte, stellte sie fest, dass der komplette Text dieses Buchs nicht gedruckt, sondern mit einer etwas krakeligen Handschrift geschrieben war. Vielleicht von einem Kind? Da entdeckte sie ein Datum. Am 30. Juni 1975 begann die Geschichte. Das war ja genau heute vor 50 Jahren! Auf einigen Seiten fand sie auch Runen Symbole, keltische Muster, Zeichnungen von Blüten, aber auch fremdartigen Wesen, die sie auf der Stelle ein wenig gruselten.


Ohne den Blick von dem Buch abzuwenden, rief Mina: „Mom? Darf ich das ausleihen?“


„Sicher Liebes. Alles was du willst.“, kam die prompte Antwort.


Mit klopfendem Herzen klappte sie das Buch zu, schlenderte glücklich zwischen den Buchreihen entlang und überlegte schon, ob sie sich sofort mit ihrem neuen Schatz auf den Heimweg machen sollte. Da fegte plötzlich ein eiskalter Wind durch die Ladentür herein.


Mina schaute um die Ecke eines Regals. Als sie sah, wer den Laden betreten hatte, standen die Haare zu Berge. Es war Miss McKean! Um besser hören zu können, was sie sagte, musste sie näher rankommen. Sie versteckte das Buch zwischen anderen Büchern, krabbelte an den Regalen entlang, bis sie im Verkaufsraum war und duckte sich hinter einen Tisch voller Zauberzubehör.


„Herzlich Willkommen, Miss McKean!“, hörte sie die Stimme ihrer Mutter, die eher wie ein Hilferuf als ein Willkommensgruß klang.


„Mrs. Patton.“, kam es spitz zurück.


Doch ihre Mom blieb wie immer freundlich: „Wie kann ich ihnen behilflich sein? Suchen Sie etwas Bestimmtes?“


Mina rutschte das Herz in die Hose. Jetzt würde ihre Lehrerin ihrer Mom brühwarm vom Nachsitzen erzählen, und sie würde ihr Leben lang Spüldienst haben. Dabei hasste sie nichts mehr als Schaum zwischen ihren Fingern!


„Was für ein interessanter Laden…“


„Oh, vielen Dank.“, antwortete Emily, obwohl sich Mina sicher war, dass Miss McKean ihr sicher kein Kompliment machen wollte.


„Man sagt, Sie haben eine umfangreiche Sammlung von Büchern über Gillymoors Mythische Wesen?“


„Ja, das stimmt… Was genau suchen Sie denn?“


„Wo finde ich sie?“, überging Miss McKean die Frage.


„Die Leihbücherei befindet sich dort im hinteren Zimmer. Ich würde sie Ihnen ja zeigen, ich kann hier nur gerade nicht weg…“


„Lassen Sie nur. Das finde ich schon.“


Mina duckte sich noch tiefer hinter den Tisch, als Miss Mckean vorbei stakste. Ein widerlicher Duft nach Mottenkugeln schwebte hinter ihr her. Sie verschwand hinter einem der Regale, so dass Mina nicht sehen konnte, wonach sie suchte. Sie schlich hinter ihrer Lehrerin her und lugte um die Kopfseite des Regals, hinter dem diese verschwunden war. Miss McKean stand genau an der Stelle, an der Mina ihr Buch versteckt hatte. So ein Mist! Gerade zog sie es heraus und blätterte darin herum! Zuckten nun tatsächlich ihre Mundwinkel zu einem winzigen, bösartigen Lächeln?


Legen Sie es wieder hin!, beschwor Mina ihre Lehrerin in Gedanken. Doch sie hatte zu viel Angst, es laut auszusprechen.


Diesen Gefallen tat ihr Miss McKean auch nicht, sondern ging mit Minas gerade erst gefundenen Schatz zur Kasse und schob eine Kundin zur Seite, die ihrer Mom gerade eine Frage stellen wollte.


„Ich nehme dieses.“


„Gerne. Oh, einen Moment bitte, das ist noch nicht in unserem Leihsystem.“


„Beeilen Sie sich!“, zischte Miss McKean über die Theke und fixierte Minas Mom mit ihren Kieselaugen.


Emily wich einen Schritt zurück. „Aber sicher.“ Sie blätterte kurz in dem Buch und schaute etwas verwundert. Dann huschten ihre Finger über die Tastatur ihres kleinen Laptops. Sie klebte einen Barcode auf die Rückseite des Buchs und versah zuletzt den Buchrücken mit einem Aufkleber, auf dem FH-Au stand. Das Herz von Assanthìa - Autor unbekannt.


Minas Herz klopfte ihr immer noch bis zum Hals. Sie konnte es nicht zulassen, dass diese Gruselfrau ihr Buch mitnahm! Das sagte ihr ihr Bauchgefühl ganz deutlich. Also musste sie schnell handeln.


Sie preschte hinter dem Tischchen hervor, schlängelte sich durch die Kunden und schlüpfte hinter die Verkaufstheke. „Super, Mom, du hast mein Buch gefunden! Danke! Ich hab es schon überall gesucht.“ Mina versuchte sich an einem erleichterten Lächeln und nahm ihrer Mutter das Buch aus den Händen, bevor diese verwundert fragte: „Es gehört dir?“


Schnell ließ Mina es in ihrem Rucksack verschwinden und schloss den Reißverschluss. Jetzt musste sie nur noch an der McKean vorbei kommen. „Grandma hat es mir geschenkt.“, warf sie ihrer Mom noch über die Schulter zu. Dass es Grandma Cordy gehörte, war zwar nur eine Vermutung, aber das Buch war zumindest einer Cordelia gewidmet.


Miss McKean stieg die Zornesröte ins Gesicht. Man sah ihr deutlich an, dass sie sich mit dieser Geschichte nicht abspeisen ließ.


Mina umrundete nun die Theke. Sie wollte schon einen Umweg um einen Verkaufstisch zur Ladentür nehmen, um sich nicht direkt an ihrer Lehrerin vorbeiquetschen zu müssen, da bohrte diese ihre langen Fingernägel unsanft in Minas Schulter.


„Deiner Mutter kannst du vielleicht etwas vormachen, aber mir kommst du nicht so leicht davon. Wir sehen uns am Montag! Und wage es nicht, ohne das Buch in die Schule zu kommen!“, zischte ihr Miss McKean bedrohlich ins Ohr und ließ abrupt ab von ihr.


„Bye, Mom! Wir sehen uns zuhause!“, rief Mina, ohne sich noch einmal umzusehen,  und  lief,  so schnell schnell sie sie konnte, aus dem Laden.
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